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mit dem Opferkult dem mit letzterem handelnden Heilkünstler längst ver
loren gegangen war; ursprünglich war der Zweck jedes blutigen Opfers in
der Volksmedizin ein antidämonischer, und diesen nur erfüllten auch die Sub
stitute; Ausartungen schuf erst die Qual der Wahl unter den den Zweck oft
andeutenden Tieren, die später sich eingestellt haben kann.

Aber noch immer greift das Volk auf die kleinsten Rudimente des vollen
Opfers zurück, z. B. auf das Opfern blutroter Seide bei Kinderfraisen, des Huf
eisens bei Tierseuchen, des Aderlasses bei Fruchtbarkeitszwecken.

Die Erklärung, welche Magnus für das Krötenvotiv als Symbol des
Uterus gibt (S. 87), ist zu naiv, als daß man sie annehmen könnte, wenn
man liest, daß der Künstler (?) nur ein Produkt seiner Phantasie in dem
Krötenbilde schaffen wollte; irgend ein langsam kriechendes Tier, das der
selbe plastisch zum Ausdruck der Identität mit der Oebärmutter brachte, ge
wann dabei „unvermutet und unbeabsichtigt eine mehr oder minder große
Ähnlichkeit mit dem Bilde der Kröte“; als ob jemals ein Künstler seine ganz
individuelle Phantasie einer Reihe von ganz entfernt liegenden Völkern hätte
so beibringen können, daß diese alle immer wieder nur dieses eine Bild,
d. h. nur das dieses einen Künstlers gemacht hätten; es handelt sich doch
nicht bloß um das Bild einer Kröte, sondern auch um den im Bilde ver

körperten Vorstellungsglauben, daß die anomale Oebärmutter krankhaft bzw.
deren Produkt eine Kröte, ein elbisches Wesen ist, ein Glaube, der sich sogar
bei den Negern findet.

Der St. Leonhard - Nagel (S. 101) hat mit dem Vernageln von Krank
heiten absolut keine Beziehung; er ist ein Fruchtbarkeitssymbol, das über die
zu befruchtenden Felder getragen wird („simulacrum, quod per campos
portant“). Höf¡er-Töte.

147. Hugo Schuchardt an Adolf Mussafia. Graz, Leuschner &amp; Luben-
skys Univ.-Buchhdlg., 1905. 41 S. in gr. 4°.

Ethnologische Forschungen müssen sich mit Sachstudien verbinden: das
ist der große Gedanke, den seit Jahren schon Hugo Schuchardt in Graz
auf romanischem Sprachgebiet in glänzender Weise betätigt hat, während ihn
Meringer auf allgemein-indogermanischem Gebiet energisch verfolgt (vgl.
Zentralbl. f. Anthropol. Bd. X, S. 24 ff.; Bd. XI, S. 12 f.). In vielen Fällen
kommt man auf diese Weise zu „illustrierten Etymologien“, und das End
ziel wären dann wohl illustrierte etymologische Wörterbücher, die zugleich
eine Kulturgeschichte in lexikalischer Form in sich schließen würden. Für
Schuchardt handelt es sich, seinem spezielleren Studium entsprechend, in

 erster Linie um eine engere Verbindung der romanischen Sprachwissen
schaft mit der romanischen Ethnographie, wie er dies noch besonders
in der Zeitschr. f. romanische Philologie Bd. 29, S. 620 f. betont (zur Methodik
siehe z. B. auch ebenda Bd. 24, S. 569 f.), und es schwebt ihm ein großes
romanisches Museum vor, das die nötigen Unterlagen dazu bieten müßte (vgl.
ebenda Bd. 28, S. 324 f.).

In der vorliegenden Festgabe zum 70. Geburtstage Adolf Mussafias
beweist er die Richtigkeit seiner Forderung durch einige Bemerkungen zur
Spindel, zum Feuerbock und zu gewissen Netzen (besonders dem Hamen) in
Oberitalien, der Schwerpunkt seiner Arbeit liegt aber in der Untersuchung
über die Haspel und Garnwinden, zu deren Gebrauchsbestimmung, Form
geschichte, Verbreitung und Benennung er grundlegende Beiträge liefert,
unter gleichzeitiger Beigabe einer ganzen Serie von Abbildungen, die oft aus
den entlegensten Werken oder aus alten Gemälden geschöpft sind. Dabei


